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Fatehpur-Sikri und Delhi, ja

selbst gewisse Grabbauten nicht

zu verwechseln, hat jeder alte

Rädschputenpalast sein indi-

viduelles, einmaliges und daher

unvergeßliches Gepräge und

seinen besonderen Reiz. Diese

dreißig bis vierzig Paläste aus

dem 16.—19. Jh. lassen sich

daher auch nicht unter Typen

zusammenfassen, da keiner dem

anderen gleicht und die von

Lebensgewohnheit, Luxus und

Zeremoniell vorgeschriebenen

Zimmer, Säle, Bäder, Gärten

und Parkanlagen doch immer

. , , wieder von neuen Gesichts-

97. Eingangstor zum Palast des Mäharädscha von Gwälior punkten aus zu einem Ganzen

(mm. Diez-Niedermayer) vereinigt sind. Freilich hatten

die indischen Baukünstler für

die Schloßbauten den gleichen guten Bundesgenossen wie die europäischen, die reiche Land-

schaft, eine Voraussetzung, die den Architekten Vorderasiens häufig fehlte. Wo irgend erreich-

bar baute man die Schlösser in bewachsenes Hügelgelände mit Teichen, Seen und Wasserfällen.

Der Palast des Mahäräna von Udaypur am Potscholasee mit seinen bautengeschmückten Inseln

ist die schönste und großartigste Anlage dieser Art in Indien (Abb. 98). Doch ist dies nur ein

Beispiel von den vielen Wasserschlössern, die man, wenn auch nicht in dieser Größe, besonders

in den indischen Berglandschaften in Kaschmir, Siam, Birma, Ceylon findet. Hunderte von

Seen sind mit einem Inselschlößchen geziert. Neben Udaypur seien die großen Wasserschlösser

von Dschaipur und Amber, Adschmir, Bidschapur und Dig erwähnt.

Zum Wasser gesellen sich die Gärten, die in Indien seit jeher eine große Rolle spielten.

Kennen wir doch — Japan ausgenommen — kein zweites Land, in dem die religiösen Gebräuche

so sehr mit Blumenspenden und Blumenschmuck verbunden waren und sind wie in Indien, wo

Blumen höchste Symbolträger sind und die meisten Gottheiten ihre ihnen besonders heiligen

Blumen haben, an der Spitze Brahma, Vischnu und Shiva mit dem ihnen heiligen, morgendlich

rosafarbenen, dem mittägig blauen und dem weißen Lotus als Symbol von Vergehen und Werden

des Zerstörers und Lebensspenders. Der Hausgarten war notwendig für die allmorgendlichen

Blumenspenden an den Hausgott vom eigenen Garten, für das tägliche Pradakshina der Haus-

frau um den Tulsistrauch und für bestimmte Bäume, deren Zweige und Blätter man bei den

Familienfesten nach Vorschrift brauchte. Wir wissen zwar über den altindischen Garten herzlich

wenig, können aber annehmen, daß die geometrische Anlage auf eine alte einheimische Tradition

zurückblickt. Die Einteilung in Quadrate mit dem Achsenkreuz, der mystischen Swastika

der Inder, scheint für den Garten wie für den Dorfplan seit Alters oberster Grundsatz gewesen

zu sein. Babars Klage über den Mangel an Gärten in Indien dürfte, wie Have“ bemerkt, wohl

nur auf seine völlige Unkenntnis des Landes zurückzuführen sein. Wahrscheinlich brachte er

dem Lande zurück, was in früheren Jahrhunderten von Indien nach Afghanistan an Gartenkunst

 


